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6ne neue Aaste gegen <lie englkche Blockade.
Luftangriff auf Sie englische Südostküste.

Die ersten deutschen handelstaiichboote.
Das deutsche Unterseeboot in den Dienst des deutscher

Handels und unserer Lebensmittelversorgung gestellt — dat
wäre nach den untenstehenden Nachrichten der neueste un>
nicht der schlechteste Schachzug des Deutschen Reichs in diesen
ungeheuren Kriege. Er bedeutet, daß wir mit unserem über
seeischcn Verkehr gewissermaßen unter der englischen Blockadl
wegzuschlüpfen und unseren friedlichen Handelsaustausch mi
den Neutralen wieder aufzunehmen versuchen würden. Wir
aus der erstaunten und scheelsüchtigen Meldung hervor
geht, die die gegnerische Deveschenagentur Reuter aus den
amerikanischenHafen Baltimore datiert , erhebt das dort zun
ersten Mal nach der Fahrt über den Atlantischen Ozean gliidE■
lich angekommene .tzandelsunterseeboot „Deutschland" mit
Recht den Anspruch, ein unbewaffnetes Handelsschiff mii
Fracht, nämlich niit deutschen Farbstoffen und Medizinen zu
sein. Es scheint auch, daß die Gegner diesen Anspruch mii
tatsächlichen Angaben nicht widerlegen können und daß fick
die „Deutschland" auf ihrer Fahrt in keinerlei Kampfhand¬
lungen eingelassen hat. Denn sonst würde inan nicht zu dem
offenbaren Verlegenheitsmittel greifen, das deutsche Unter-
seehandelsschiff mit einer sichtlich bestellten Anzeige wegen
— Patentverletznng bekämpfen zu wollen. ?<n Wirklichkeit
haben die Amerikaner geradezu Heißhunger nach deutschen
Farbstoffen, deren Bezug ihnen die englische Blockade völker¬
rechtswidrig unmöglich machte, und sie werden heilfroh dar¬
über sein, daß ihre Textil - und Medizinindustrie unentbehr¬
liche Gilfsmaterialien zugeführt erhält.

Das ist überhaupt der außerordentlich geschickte und hof¬
fentlich lebensfähige Gedanke des neuen Unternehmens : an
das lebendige Wirtschaftsinteresse der neutralen Länder an¬
zuknüpfen und abseits von jeder Kriegshandlung , nur mit
Hilfe technischer Schiffahrtsfortschritte , mit jenen Ländern
einen Teil des Warenverkehrs wiederherzustellen, der bisher,
bis zu den englischen Seerechtsbrüchen, das unbestrittene Vor¬
recht der Neutralen auch in Kriegszeiten war . Hier verschärft
einmal die Maschinentechnik nicht die Grausamkeiten des
Kriegs, hier besiegt sie vielmehr durch den friedlichen Handel,
der sich neue Bahnen in den Meerestiefen sucht, die Schäden
und Nachteile des kriegerischen Zustandes für den internatio¬
nalen Warenaustausch. Dieser Plan und sein Grundgedanke
haben etwas so Großes und Bewunderungswürdiges , daß sie
sicher auch im neutralen Ausland aller Zonen Sympathie und
Verständnis finden. Es wäre ganz unberechenbar, wie die
Ausführung im Großen die Welt von einem Teil des furcht¬
baren Unglücks entlasten könnte, das der Krieg über sie ge¬
bracht hat . Dabei kommt es nicht allein auf das deutsche In-
teresse an , das natürlich an der Durchbrechungder rechtswidrig
ausgedehnten englischen Blockade vorliegt . Mit der teilwcisen
Wiederherstellung des Seeverkehrs zwischen den neutralen
Zandern und Deutschland und damit auch zwischen den
neutralen ^Landern unter sich mit Deutschland als Ver-
mittler wurden die unheilvollen wirtschaftlichen folgen , die
am Krieg ganz Unbeteiligte infolge englischer Seewillkür tra-

wussen, ganz wesentlich gemildert werden. Der Ruin
zahlrei^ er neutraler Handelsunternehmungen in der Schweiz

™ Skandinavien würde aufgehaltcn und die unerträg¬
liche Teuerung , die auch diese Länder bedrückt, abgeschwächt
werden können. Und dies alles d .rch deutschen Ersindunas-
gerst und . deutsche Unternehmungslust ! Wahrlich, die
.cevancye, dre wir dadurch an den Leuten nähmen , die immer
noch vorgeben, deutsche Intelligenz und Tatkraft entweder als
barbaruche ~ irft am Morden schmähen zu dürfen oder sie vor
threr eigenm Negierung und ihrem „Militarismus " schützen
zu muhen, wäre nicht übel und reichlich verdient.

Einstweilen freilich liegt erst der Anfang eines Unter-
nehmens vor, das in Bremen , in der alten See - und San-
velsstadt, in die festen Otganisationsformen eines Geschäfts
gebracht ist und nun sein erstes Nnterseebandelsschiff3850 See-
merlen wert unter dem Ozean hin nach Amerika mit reicher
Frredensfracht entsandt hat . Neider und Widersacher werden
ihm nicht fehlen und es wird starke Stürme zu überstehen
baden Seinen Erfolg muß es sich erst erkämpfen, und es
kommt sehr wesentlich aus die Haltung der Neutralen an , ob
«ä r1!ri.el? aui3f. errin 0t- Aber dabei wird man vor aller
Welt feststellen können, wieweit sich die Neutralen
bereits unter dieAbhängigkeitvon England
vegebeu haben und in ihr verharren wollen.
»Tm-VTI1 drohe auf das Erempel ist wirtschaftlich und
Polnisch der deutschen Mühe inert!

Dre Berliner „Vossische Zeitung " schreibt: In oller Stille,
ohne un,erc Kenntnis und ohne daß die Oeffentlichkeit davon er-
soyrcn hatte, ist in Bremen der Gedanke, das Tauchboot in den

Dienst des überseeischen Handelsverkehrs zu stellen, zur Tat ge¬
worden. Erfreulicherweise ist eS-Bremer Initiative gelungen, das
erste Handelstauchboot, die „Deutschland", mit einer wertvollen
Ladung Farbstoffe nach Amerika zu verfrachten. Soeben wird uns
gemeldet, daß ein Funkspruch eingctroffen ist. wonach die „Deutsch¬
land ", Eigentum der Deutschen Ozean Reederei G. nt . b. H. Bremen
in Amerika eingetroffen ist.

Es war bereits im letzten Jahre Tauchbooten unserer Marin-
gelungen, ohne Schwierigkeit nach Konstantinopel und zurück zu
fahren . Viele lange Fahrten in den Atlantischen Ozean und zurück
sind ausgeführt worden. Quer über den Atlantischen Ozean war
aber bisher noch kein Tauchboot gelangt . Im Laufe des letzten
Jahres ist in Bremen auf Veranlassung von Herrn Alfred Loh-
mann , damals Präsident der Bremer Handelskammer , eine be¬
sondere Reederei gegründet worden, die den Verkehr mit Handels-
tauchbooten mit Uebersee aufnehmen sollte. In das Handelsregister
Bremen wurde am 8. November t918 eingetragen „Deutsche Ozean
Reederei G. m. b. H. Bremen ", gegründet durch den Norddeutschen
Lloyd, die Deutsche Bank und .Herrn Alfred Lohma,m. Dem Auf-
sichtKrat gehören an Herr Alffed Lohmann als Vorsitzender, Herr
Generaldirektor Philipp Heineken vom Norddeutschen Lloyd, Herr
Kommerzienrat Paul Millington Herrmann von der Deutschen
Bank Berlin . Geschäftsffchrer ist' Herr Direktor Karl Stapelfeldt
vom NorddeutschenLloyd. Wie wir hören, sind verschiedene Unter¬
seeboote im Bau. Die beiden ersten. „Deutschland" und „Bremen"
schwimmen bereits auf dem Ozean., Die Größe der Boote beträgt
etwa 2000 Tonnen . Weitere Mitteilungen über die Fahrt kann
die Reederei aus begreiflichen Gründen nicht machen. Die Er¬
bauerin der „Deutschland" ist die Germaniawerft in Kiel. Deut¬
schen Schiffsbauingenieuren ist es vorbebalten geblieben, diese in
die Gesch-chte der Seeschiffahrt tief einschneidenden Neuerungen zu
schaffen. „Deutschland" und „Bremen " heißen die ersten Boote,
mit denen Englands Aushungerungskrieg gegen Deutschland und
Oesterreich-Ungarn und die rechtswidrige Handelsblockade der ge¬
samten Nordsee durchbrochen wird.

Von Amerika wurde gerade tii letzter Zeit gemeldet, daß die
Not an Farbstoffen so groß sei, daß die wichtigsten Textilindustrien
zum Stillstand kommen würden. Industrien , mit deren Fabrikate
Amerika während des Krieges erfolgreich Manchester und Dork-
shire aus dem südamerikanischen und ostasiatffchen Markte ver¬
drängen konnte. England hat die Ausfuhr von Farbstoffen aus
Deutschland nach Amerika verweigert , trotzdem Deutschlands
Kriegführung davon nicht den geringsten Nutzen haben kann und
Amerika hat sich seit einem Jahre 'vergeblich mit milden Protesten
begnügt . Deutscher Initiative blieb cs Vorbehalten, den Weg zu
zeigen, um Amerika zu helfen. Es wird an den Neutralen liegen!
ob sie sich die rechtswidrige Bebandlung ihrer Seeschiffahrt durch
England länger gefallen lassen wollen zum Schaden ihrer eigenen
und zum Nutzen der dttrch die Kriegführung schwer bedrängten
englischen Industrie.

Der Ernvruck bei ven Gegnern.
Baltimore , 10. Juli . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen  Bureaus . Das hier angekommene deutsche II-Boot
namens „Deutschland"  erhebt Anspruch darauf , ein unbewaff¬
netes Handelsschiff zu sein, das Fracht führt . Seine Ladung ist
an Schumacher & Co. in Baltimore konsignicrt. Sie besteht aus
Farbstoffen und Medizinen . Lake, der Kassierer der Lake-Torpedo-
Eompany in Bridgeport (Eounccitcut) erklärt , er beabsichtigeeinen
Prot  e st gegen die „Deutschland" anzustrengen. da sie die Patente
der Lakc-Torpedo-Company verletzt habe. Die Offiziere der
„Deutschland" stellen in Abrede, daß das Unterseeboot von feind¬
lichen Kriegsschiffen verfolgt wurde und erklären, daß sie weder
britische noch französische Kriegsschiffe gesehen haben. Ein Küsten¬
schuhkutter folgte der „Deutschland" auf ihrer Fahrt nach derChesa-
peakeBay. Der Grund hierfür wurde nicht angegeben. Aber es
verlautet , daß das Untersecbovt unter Aussicht bleiben
soll. Die Firma Schumacher ist Agcnt des Norddeutschen Lloyd.

Der gestrige Tagerbericht.
^Wiederholt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .,

Großes Hauptquartier,  16 . Juli . (W. 33. Amtlich.)

westlicher ttriegsschauplotz.
Beiderseits der Somme  dauert der schwere Kampf

fort. Immer wieder schicken unsere tapferen Truppe « den An¬
greifer in seine Sturmstellungcn *zuriick, und wo sic seinen sich dicht¬
auf folgenden Angriffswellen vorübergehend Raum geben wußten,
haben sie ihn durch raschen Gegenstoß wieder geworfen; so wurde
das Wäldchen von Trön  esden dort cingcdrungencn Engländern,
das Gehöft La Massonette  und das Dorf B a r l e u x den
Franzosen im Sturm wieder entrissen und gegen den Feind in
Hardecourt  vorgearbcitct . Um Odillcrs  wird ununter¬

brochen Mann gegen Mann gekämpft. Im Dorfe B i achc s haben
die Franzosen Fuß gefaßt, zwischen Barlcux und Brlloy sind ihre
vielfpchcn Angriffe unter den größten Verlusten restlos zusammcn-
gcbrochen. Weiter westlich hinderte unser Sperrfeuer sie am Ver¬
lassen ihrer Gräben.

Zwischen dem Meere und der Ancre,  im Gebiete der
Aisne,in der Champagne und ö st lich der Maus  frisch¬
ten die Feuerkämpfc zeitweise auf ; zu Jnfanterietätigkeit kam cs
westlich von Warneton,  östlich von ArmentiLres - in  der
Gegend von Tahure  und am Westrandc der Ar gönnen,  wo
vorstoßende französische Abteilungen abgewiescn wurden . Bei
H u l l u ch, bei G i vc n chp und auf Bauquois  sprengten wir
mit gutem Erfolge.

Der F l u gd i c n st war beiderseits sehr rege. Unsere Flieger
haben 5 feindliche Flugzeuge <1 bei Nieuport - Bad, 2 bei Eambrai,
2 bei Bapaumc ) und 2 Fesselballons <je 1 an der Somme und an
der Maas ) abgefchossen.

Die Oberleutnants Wa l z und G e rlich babcn ihren 4., Leut¬
nant L ekfe rs  seinen 5., Leutnant P arsch au seinen 8. Gegner
außer Gefecht gesetzt. Dem letzteren hat Seine Majestät der Kai¬
ser für seine hervorragenden Leistungen den Orden Ponr le mörite
verliehen.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem Rordteilc der Front hat sich abgesehen von einem ver¬

geblichen rusflschen Angriff in Gegend von Skrobowa  töstlich
von Dorodischtschc) nichts Wesentliches ereignet.

Heeresgruppe öes Generals von Linflngen.
Der gegen die Stochod - Linie  vsrfiihlcnde Feint , wurde

überall abgcwicsen; ebenso scheiterten seine Borstöße westlich und
südwestlich von L u ck.

Deutsche Flugzenggeschtvader griffen feindliche Ilnterkünfte
östlich deS S t o cho d erfo 'greich an.

Armee öes Generals Grafen von öothmer.
Patronillentätigkeit nnd rrsolgrciche Gefechte im Borgelände.

Balkan-rLriegsschauplah.
Unsere Vorposten südlich des Doiran -Sccs  schlugen

feindliche Abteilungen durch Feuer ab.
O berst e He crc ®I eil « ng.

Die 5ch!achten an der Somme.
ilm welch' ausgedehnte Cntscheidungzkämpfe es sich an der

Westfront handelt, läßt der gestrige deutsche Tagesbericht viel deut¬
licher sehen, als die gegnerischen Bulletins . Er zählt eine Reihe
von Kampfhandlungen auf . die sich an der übrigen Front , nördlich
und südlich von den Commeschlachten, bis -zum Meer einerseits und
bis zum Westrand der Llrgonriev andererseits , entspannen und die
bezeugen, wie stark der Gegner unsere Truppen überall zu be¬
schäftigen und zu fesseln bemüht ist. Der üeberblick über den
Stand der Sommeschlcrchten  selbst , den der deutsche Be¬
richt bringt , ib einheitlicher und von höherem Standpunkt aus ge¬
geben, als die Einzelheiten , die französische und englische Heeres¬
leitung Mitteilen. Daß die Franzosen im Torfe Bi a ches südlich
der Somme Fuß faßten , wird vom deutschen Hauptquartier zu¬
gegeben. Das französische Bulletin vom 10. Juli sagt darüber mög¬
lichst wichtigtuerisch:

Südlich der Somme begannen wir im Laufe des Tages eine
Offensivuntcrnehmuug östlich F l a u co u r t auf einer Front von
ungefähr 4 Kilometer vom Flusse ab bis nördlichB e llo y -eu -
Santerre.  Auf der ganzen Angriffslinie eroberten unsere
Truppen die feindlichen Stellungen in einer Gelände tiefe
von ein bis zwei Kilometer.  Wir bemächtigten uns
des Dorfes Biaches  und richteten unsere Stellungen auf einer
Linie ein, die von diesem Torfe hjS in. die Nachbarschaft von
Barleux  verläuft . Bet diesen Unternehmungen machten wir
300 Gefangene.

So wird aus lokalen Schtvankungen der Schlacht der Erfolg
einer neuen Offensive gemacht! Vom Nordabschnitt der Schlacht
sagen die Engländer unterm 10. Juli etwas bescheidener, daß sie
„weitere Fortschritte in der Nachbarschaft von Oville  rs " gemacht
hätten. Der Wald von T r ü n e s aber , gegen den sie am Tag
vorher unsere Truppen zwei vergebliche Angriffe machen ließen,
ist ihnen inzwischen wieder genommen. Bis jetzt sicht also die Sache
im englischen Abschnitt für den Gegner nach wie vor sehr mäßig.

Belgische HeeresnAs «.
Laut einer Meldung des „Petit Journal " aus Le Havre wird

sich der belgische Ministerrai am Mittwoch mit der Novelle zum
Gesetz über die Einberufung der l z- bis 40jährigen
Belgier  befassen . Offenbar mar das bisherige Ergebnis des
Aufrufs unzulänglich, denn die Novelle bestiurwt eine größere
Steigerung der Rekrutierungsmittel , um Möglichst schnell zu einem
Höchstergebnis zu gelangen , wodurch es gleichzeitig möglich werden
ivürde, die Familienväter hinter die Fror t zu schicken. 4

/
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Sine Kampsepisove.
Der britische Augenzeuge BivbS an der Westfront beschreibt

di« Eroberung des sogen . Erucifiy - Schützengrabens bei Fr icourt
drrrch eine Abteilung der Uorksbire Infanterie . Als der Schützen¬
graben im Besitz der Engländer »vor , wurde er noch immer durch
die englische Artillerie beschossen, die die Eroberung durch d:c
eigenen Leute in der Dunkelheit nicht wahrgenommen hatten . ES
gelang dem Hauptmann der Uorkshirc . Abteilung durch eine Rakete
die englische Armee zu verständigen . Das hatte daS gewünschte
Ergebnis . Aber auch die Deutschen hatten die Rakete gesehen und
sie richtig gedeutet . Sic begannen jetzt eine Beschießung , der , ein.
deutscher Angriff folgte . Die Beschießung währte die ganze Aacht
hindurch und wir konnten weder vor - noch znrückgchcn . Bon einer
englischen Mnschinengewchrabteilung von 15 Mann blieb nur noch
einer übrig.

Aue Dem „ freien England " .
Die Zahl der Leute , die sich wegen Gcwissensbcdci ^ cn dem

Heeresdienst in England zu entziehen suchten , ist noch nicht im
Abflauen begriffen . Die Zeitungen bringen täglich genaue Be¬
richte über diese Vorgänge . . Welche Mittel angewandt werden , um
diese Widerspenstigen zu zähmen , ersieht man aus eine « Notiz der
-Times " : »Ein gewisser Harrh Bathgale , ein Künstler , der wegen
Entfernung vorn Heeresdienst bereits mit Geldstrafe belegt worden
war . mußte zum Regiment unter Bedeckung abgefübrt werden.
Auf der Zentralstation in Glasgow legte er sich auf den Bahnsteig
und weigerte sieb, aufzustebvu . Er wurde nun mit Handschellen
versehen , auf einen Gepäckwagen gebracht und nach dem Schuppen
für verlorene Gepäckstücke befördert . Mittels eines Wagens wurde
er später nach einer anderen Station gefahren ."

Feindliche Offensive und ventscheS „ Hunger " -
Flugvlatt.

Die französische Presse der Schweiz veröffentlichte in den letzten
'Tilgen Auszüge ans einem in Deutschland angeblich von ^ cl.c.bonr,
Haase und Hossmann verbreiteten Flugblatt ' über die angebliche
deutsche Hungersnot und Revolten in den verschiedenen Großstädten.
Die französische Presse beruft sich aus den Abdruck des Flugblattes
im Züricher „Volksrecht ". Welche Wirkung derartige Flugblätter
haben, können wir aus folgendem Satz ersehen , den wir Hervös
„Victoirc " vom 2. Juli 1916 entnehmen . Herds schreibt über bis
„hoffnungsvolle " Offensive der Verbaudsmächtc im Westen : „Ich
behaupte , daß in dem Zustande , in dem Deutschland st» befinde : :
mit dem Hunger im Leibe , der erste Sieg der Verbandsmächte den
Zusammenbruch seines ganzen Stolzes zur Folge haben lvird . '
Wollen denn die Leute , die jene Hungerslugblätter hinauswcrfen.
solcbc Hoffnungen beim Gegner erwecken , oder handeln sic nur ohne
Uebcrlcgung ? _ _

iveftermchisch-mganscher Tagesbericht.
Wien , 10. Juli . (W . B.) Amtlich wird vcrlnutbort:

Russischer Ariegsschaupiatz.
Der gestrige Tag verlief verhältnismäßig ruhig . Vereinzelte

Vorstöße des Feindes wurden abgeschlagen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Jsonzofront  beschränkte sich die Grfechkstätigkeit

auf Artillrricfcurr und Luftkämpfe . Unsere Leeflugzcugc warfen
auf die A d r i a w c r I c neuerdings Bomben . Zwischen Brenta
und Etsch  wurde an mehreren Stellen erbittert gekämpft . Gegen
unsere Linien südöstlich der Eima Dicci führten starke Alvittilräftc
mehrere Angrisfe , die von Abteilungen unserer Infanterie-
Regimenter Nr . 17 und 7V unter schwerste » Verlusten des Feindes
abgeschlagen wurden . Neber 800 tote Italiener liegen »or unseren
Gräben . Nachts scheiterte ein feindlicher Vorstoß im Raume des
Monte Jnterrotto.  Im Abschnitte östlich des Brand-
t a l c s griffen Alpini den B a l M o r b i n und den Monte
Cor na  an , gelangten anch in dr » Besitz dieses Berges , verloren
ihn aber , dank eines Gegenangriffes unserer tapferen Tiroler
Landesschützcn, denen sich 455 Italiener ergaben , wieder.

Südöstlicher Nriegsschauplatz.
Unverändert.

Ter Stellvertreter des EhrfS des Generalstades:
v. Hofer,  Frldwarscholsrntnant.

dabei gemachten Gefangenen übereinstimmend angaben — von
fünf bewaffneten englischen ll c b c r w a chu n g S-
dampfcrn und zerstörte sie alle  durch Geschützfener.
Alle Dampfer sanken brennend , davon drei » ach Explosion
Kessel. Bon ihren Bemannungen kennte die „Rovara " nur neun
Engländer retten.

Flottcnkoinmando.

von der Ostfront.

«rreigniffe zur Sec.
Bei Tagesanbruch traf unser Kreuzer „Novara " in der

Otrantostraßc  auf eine Gruppe von vier oder — « >c alle

lieber die Stärke der russische  n A n >i r i f f S -
t rii p p e n än der g a l i z i f ch - h u k o w' i n i 1chc >i ty r o nt
werden von einem Kriegsberichterstatter aus dem K. u . K.
Presseguartier folgende Mittetlungcn gemacht:

Das russische Heer , gegen da § wir beute kämpfen , nt nicht
dasselbe , wie vor einem Jahre . Seine Soldaten sind bisher
großenteils ans dem unerschöpslichcu Menschenvorrat des
europäischen und asiatischen Rußland geholt worden , und wenn
dieses Material im großen Ganzen auch dem unseren nicht zu
veralcichen ist, so füllt cs doch die Lücken mit unvcrbrauchte :i
Kräften aus und erhöht die zechleumäßige HeereSstarkc um
ein Bedeutendes . Die russische Kavallerie hat wieder ihren
vollen Bestand erreicht , was angesichts der riesigen Pse ^de-
Verluste schon etwas heißen will . Artilleristisch ist iede Drvr-
sion um ein zweites Artillerie -Regiment zu sechs Batterwn,
75-Millinicter -Feldkauoueu . und jedes Korps um drei schwere
Batterien zu sc sechs Geschützen vermehrt worden . Geschuge
und Munition haben Japan und Amerika qelrefert , also
Staaten , die der Weltkrieg wirtschaftlich nicht geschwächt, son¬
dern gestärkt hat . So sieben wir i c fet entern aus ¬
geruh t c n , a u f ö c f ii 111 c n u n d vcrgrößertei>
Heer g e g e n ü b e r.

Bis zu Brilssilowö Offensive war die Kräfteverteilung
dieses Heeres an der deutsch-österreichischen Front , Nanengcyen
Zeitungsberichten zufolge , die nachstehende : Heeresgruppe Elvert
und Kuropatkiu , deren Hauptquartier Pskow ist . umfaßten 8- vi .-
06 Jnfantcrie -Divisiouen und 22 Kavallerie -Divisionen . Davon
entfielen ans die zwölfte Armee . Kommandant Gorbatowskh , mit
dem Hauptquartier in Wenden , 12— 15 Infanterie - und zwei
Kavallerie -Divisionen .» Die fünfte Armee Plchwe in R ' czhca Id
bi« 21 Infanterie - um sieben Kavallerie -Divisionen . Erste Armee
Litwino iU Tisna fünf Infanterie - und viereinhalb KavaUeric-
Divisioncn . Zweite Armee Smhrnow in Tokshce 20 chrfantene-
und drei Kavallerie -Divisionen . Zehnte Armee Radk,cwir,ch , vor¬
dem Rauch und Traubenberg , in Minsk 13—17 Infanterie --̂ ivi-
sionci, und eine Division in Reserve . Vierte Armee Rogcha in
Kraszhn -Wolyra achteinhalb Infanterie - und anderthalb Kavallerie-
Divisionen . Dritte Armee Lösch in Stuck 6— 10 Infanterie - und
drei Kavallerie -Divisionen . Die Heeresgruppe Iwanow , Haupt-
auartier Bcrditschew , zählte bis 41 Infanterie - und 14 Kavallerie-
Divisionen . Davon entfielen auf die achte Armee Brussnow rn
Rowua 16 Infanterie - und sechs Kavallerw -Didisionen . Auf die
elfte Armee Sackiarow in Woloczvsk an der Bahnstrecke s.aruopvl-
ProÄurow neun Infanterie - und eine Kavallcric -Tubrsron . fer¬
ner eine Infanterie -Division in Reserve . Auf die siebente Armee
Scktschcrbatschcw in Husiatnn am der Bahnlmic Stamslan-
Husiatyn neun Infanterie - und zweieinhalb Kavallcrie -Dwisionen.
Auf die neunte Armee Letscksitzki in Kamieniec -PodokLkl 11 In¬
fanterie - und viereinhalb Kavallerie -Divisionen . In Reserve stand
die sechste Armee . Die Gesamtstärke  der drei ruchschen
Heeresgruppen an unserer Ostfront Ware hem nach also aus 167
Infanterie -Divisionen und 36 Kavallerie -Divisionen zu veranschla-
ftcn gewesen , was an Infanterie 2 740 000 , all Kavallerie 16- 000
Mann oder an Kämpfern über zwei Millionen ergibt.

Für die gegenwärtige Offensiv  e wurden die sud-
sichen Heeresgruppen um schätzungsweise 14 Infanterie -Divisionen,
also einschließlich Kavallerie und Train aus 1 175 000 Mann ver-
stärkt und im Kommando Iwanow , der angeblich mit dem Cbacaktcr
eines Generalinspektors der Artillerie dem großen Kriegsrat des
Zaren zugctcilt wurde , durch Brussilow ersetzt.

Die russischen Verluste  an der Front in der
Bukowina  werden in einer Meldung des „Az Est " auf
8 5 0 0 0 M a n n beziffert . Die Lage der Russen in der Buko¬
wina habe sich verschlimmert.

Die » ämpsc i« Mesopotamien.
Der „Darin Telegraph " weidet aus Petersburg : Die

Russen  sind in der Nähe von Bagdad  130 Kilometer
zurückgegangen.  Sie würden dem ssirkischen Druck
nicht gewichen sein, wenn nicht die Hitze unerträglich geworden
wäre , so daß sie im Gebirge Abkühlung suchen mußten.

Feuilleton.
„ver Wiederaufbau Yelgiem".

Zum Wiederaufban Belgiens wird im „Deutsche:, Willen"
(Kunstwaris ausgeführt , daß man freilich für die Wiederherstellung
belgischer Bauten und Brücken sorgen mußte , soweit e§ praktisch
möglich war , darüber hinaus aber solle man den Belgiern keinen
Wiederaufbau aufdrängen , denn wie man 's auch anfange , die Bel¬
gier werden unsere Grundsätze und Restaurierungen ans jeden Fall
verurteilen . Das gelte besonder ? für die „Denkmalpflege " . Weiter
führt der Verfasser aus:

Die dritte und wichtigste Frage bctrifsH die Wiederherstellung
der Heimstätten , Wohnbauten und Repräsentationsbauten , den
Wiederaufbau ganzer zerstörter Städte und Dörfer . Hier lfomdclt
es sich über die Frage der architektonischen Gestaltung im einzelnen
hinaus um eigentlich städtebauliche Ausgaben . Auch hier wird es zu¬
nächst auf eine grundsätzliche Auseinandersetzung ankommen . Man
hat den Belgiern vorgeworfen , daß ihnen die Grundsätze des Heimat¬
schutzes, der heimatlichen Bauweise , wie sic in Deutschland verstan¬
den werden , nicht in Fleisch und Blut übcrgegangen sind. Tie Be¬
bauung der belgischen Seelüfte , diese Musterkarte architektonischer
Scheußlichkeiten , diese Beispielsammlung für das Mißverstehen der
Grundftückausnutzuug , dieser faule Fassadenzauber , dieses wider¬
liche Hinemiragen der minderwertigen Vorstadtblendarchitcktur in
ganz ländliche Verhältnisse wird allerdings kaum in einer andern
Gegend Europas wieder Vorkommen . Wenn hier die Belgier später
in den zerstörten Küstenorten , in denen die englischen und die belgi¬
schen Gcsckuitzc so gut aufgeräumt haben , an den Wiederaufbau
schreiten , werden sie auch mehr , an die Gcsamtkomposition denken
und hoffentlich von den schlechten Erfahrungen , die sie selbst gemacht
haben , lernen . Es werden große , wichtige und entscheidende Auf-
gabcn sich für Belgien ergeben , und für viele Städte und Ortschaften
wird cs entscheidend sein, ob sic jetzt die günstige Stunde erkennen
und hier eine Gesundung der heimischen Bauweise versuchen , oder
ob sie der frechen Selbsthcrrlichkcit halbgebildeter Bauunternehmer
weiter die Schönheit ihrer Ortsbilder preisgeben wollen.

Man täuscht sich, wenn man glaubt , daß man jetzt in Belgien
schon eifrig an der Arbeit wäre . Niemand denkt daran . Zn den
großen Städten ist aufgeräumt , und die Architekten machen Pro¬
jekte; da sie nichts zu bauen haben , ftttb sie um so eifriger bei der

Arbeit mit dem Reißbrett und Zeichcnstist. Aber für den Wieder¬
aufbau fehlt es an Geld und noch einmal an Geld, es fehlt an Ar¬
beitern, es fehlt vor allem auch an Baumaterialien . Während des
Krieges ist ganz und gar nicht an einen Aufbau in großem Maßstab
zu denken. -

Freilich , wenn dem Lande friedlichere Zeiten beschicken sein
werden , dann wird der Ausbau an vielen Stellen gleichzeitig ein-
setzcn müssen, und es wird dann zu llebcrlegungcn über Prinzipicn-
fragen keine Zeit mehr sein. Diesen Ilcberlcgungcn sind eben diese
Monate gewidmet . Wie in Brüssel einst der alte Kamps zwischen
den beiden Machthabern , dem alten und eigensinnigen König Leopold
und dem verehrungSwürdigen und ho .hvcrdienten ersten Bürger¬
meister Charles Buls ein Kampf zwischen dem Prinzip der großen
durchgcführien Avenue und dem der malerisch unshmmetrischcn
Stadtanlage war , so kämpfen diese Heiden Grundsätze auch heute
miteinander . Ist cs wirklich die Ausgabe der deutschen Verwaltung,
hier den Belgiern borzuschreiveu . wie sic ihre Städte und Dörfer
bauen sollen ? Sicherlich nicht . Auch di« deutsche Verwaltung faßt
ihre Mission nicht so auf . Sic möchte nur dahin wirken , daß bei
den Projekten , die jetzt ausgcarbcitet werden , alle die gesunden
Grundsätze des Städtebaues , all die sozialen und hygienischen Rück¬
sichten, die vier mitsptcchen , zur Geltung komme,» Die architekto¬
nische Ausführung hängt ja dann immer von den jeweiligen Künst¬
lern ab, und niemand denk! daran , daß etwa die Belgier wie btc
Münchener oder die Dresdener bauen würden . Aber gerade jetzt
in einer Zeit , wo die heimischen Architeltcnorganisationen aus-
gcschaltet sind , wo die belgische Verwaltung stockt, liegt die Gefahr
Gor, daß die Ausführung eines gesunden , im städtebaulichen Sinne
nolwcndigcn Planes präjndizicrt wird dadurch , daß ein vorwitziger
Bauherr , schlecht beraten von einem kurzsichtigen Architekten , sein
Hans aui einer alten Fluchtlinie in einer ungewöhnlichen Architektur
ausführt und daß dadurch das ganze künftige Bild verschandelt wird.
Dies zu verhindern , dürste in der Tat eine Aufgabe für die deutsche
Verwaltung sein. Im übrigen handelt cs sich darum , die Projekten¬
macher vorläufig zurückzuhalten.

In nianchcn Architcktcnlrciscn Kvar in diesen letzten anderthalb
Jahren ein Raunen zu hören von den großen Aufgaben und Auf¬
trägen , die sich da draußen ergeben würden , die nur einigen zu-
fielcn , die ganz zufällig an der Krippe ständen . Braucht man es
wirklich erst zu sagen , daß dieser Glaube falsch war ? Es ist ganz
ausgeschlossen , daß sich zurzeit größere Bauaufgaben für ûns er¬
geben könnten . Es liegen keine Honorare aus den belgischen Straße»
Sicherlich liegt auch nicht etwa hier der Grund , weshalb die Arche

Neuer Luftangriff auf England.
London, 10. Juli . (23 . B .) Amtlich wird milgeteilt : Kurz

vor Mitternacht besuchten feindliche Flugzeuge die Süd oft-
k ü st e. Anscheinend wurden ungefähr fünf Bomben nbge-
worfen . Bisher wurde kein Schaden genwldet . Die Abwehr¬
kanonen nahmen den Kampf gegen die Flugzeuge auf.

Eine deutsche Meldung über den Angriff liegt noch nicht vor.

Die stabe! von den deutschen ttlostergreueln in Belgien.
Die katholische „Kölnische Volkszcitnug " meldet aus der

Schweiz vom 8. Juli : Das Blatt „d'Jtolia " erfährt : Die Kongre¬
gation der OrdenSlcutc , wirksam Unterstützt durch das päpstliche
Staatssekretariat , erkundigte sich eingehend über die mutmaßlichen
Greueltaten der Deutschen in den belgischen Klöstern und zwar
zunächst lwi den belgischen , in Rom ansässigen Gcncralobermuen,
dann bei durchreisenden belgischen Klosterfrauen , die alle ein¬
stimmig aussagten , n i chl s von den c r w öl ) ntcn G tc  n e »
zu wissen.  Bischof Bei,len von Ramur . der ebenfalls in Rom
verhört wurde , erklärte , die diesbezüglichen Gerüchte entbehr -
tcn jeglicher Grundlage,  vielleicht fei ohne sein Wessen
ein Einzelsall vorgelommen , aber iöiwcrlich etwas weiteres.
Kardinal Mcrcier , der gleichfalls befragt 'wurde , äußerte sich über
drei Fälle , die ihm vom Hörensagen ( !) bekannt seien . A»c Kon¬
gregation beklagte die Verbreitung übertriebener,
grundloser Gerüchte  und äußerte sich über den Erfolg der
Ilutcrsnchuug durchaus befriedigt.

Der Reichskanzler gegen die Annexionisten.
Die „Nordd . Allstem. Ztg ." schreibt erfreulich kampflustig:

Die Deutsche Tageszeitung " meint in einer Entgegnung nur
unsere Bemerkungen vom Samstag , die Behauptung , mau
wollte im ersten Halbjahr des Krieges den Reichskanzler als
Flau - und Schtappmacher hmftellcn , durfte unbeweisbar fern.
Daß man das gar nicht tun konnte , dafür trug fchou uc Zcn-

|Ul  Diese Erwiderung nötigt allen Leuten , die die Findig¬
keit eines gewandten Publizisten zu schätzen wissen , nur ern
vergnügtes Lächeln ab. Man kann das sehr gut . au « trotz
der Zensur . Wie man es macht, dariiber geben unzahtige Ar-
Hfd der „Deutschen Tageszeitung " einen lehrrerchen Auf¬
schluß. Die Zeitung wird sich selbst erinnern , daß sie trotz ^er
Kunst , zwischen deil Zeilen lesen zu lassen, gelegentlich >ie
Zensur zum Einschreiten nötigte . In weiteren Bemerkun¬
gen liefert die „Deutsche Tageszeitung " zugleich cm vaar Ber-
spiele. Sie meint , die Flau - und Schloppmacher Iiatie,i
immer den Anschein erwecken dürfen , als teile die Regierung
ihren Standpunkt . Wir glauben , daß niemand außer den
Lesern der i,Deutschen Tageszeitung " an besondere Berbrn-
düngen zwischen dem Bund Neues Vaterland und der Re¬
gierung glaubt , und daß niemand ohne die versteckten Hin¬
weise der „Deutschen Tageszeitung " den Eindruck haben
konnte , der Reichskanzler sei der Führer oder ein Werkzeug
der angloplnlen Partei , die nur au einen baldigen Frieden
mit England denke und darum England fa nicht zu nah¬
treten wolle . Endlich soll der Reichskanzler wieder in Ge-
fahr sein , als Flaumacher zu gelten , wenn er nicht Scheide-
mann abschüttele , weil dieser in einer Breslauer Persawm-
hing behauvtete . vom Reichskanzler gehört zu haben , daß er
die in der Denkschrift der seäis Verbände gufgcstclltcn Erobe-
rungspläne keineswegs billige . In Besorgnis um das ?ln-
seheii des Reichskanzlers in weitesten Volkskreisen beruft sich
die „Deutsche Tageszeitung " darauf , daß die Angaben Scherdc-
mann ? in vollem Gegeiisatz zu der Auffassung stehen , wclche
die Vertreter der sechs Verbände selbst bei ihren Unterredun¬
gen mit dem Kanzler und dessen Aeußerungen hatten . ^

Ist nun etwa der ein Weichling und ein schwachmütiger
Politiker , der anderer Ansicht ist , als die sechs Verbände ? Ist
die Verkündung von Zielen , die nach ihrer Möglichkerl
ungewiß,  nach ibrer Nützlichkeit bestritten und
zweifelhaft  sind , das wahre Zeichen von Mut und iiber^
legenor Einsicht ? Jedenfalls bat unser Owvßmeister der
Staatsknnst den Wert seiner Friedensschlüsse niemals allein
nach der Größe der Gebietserweiterungen bemessen . Er bat

deshalbemchniemalsdaim ^ hg ^̂ ^ mm^ ^ t^ ^ eN^

teltciivcrbände sich dieser Sache angenommen hoben . Auch bei diesen
Fragen des Wiederaufbaues im großen Sinne würden dieselben
inneren Widerstände der Belgier in Frage kommen und sickier in
noch viel höherem Maße , als bei der Wiedekhcrsieüuug von Denk-
malern . Der Belgier hat einen anderen Begriff von eirchiiektoni-
schcr Schönheit , von Plangcsialtung . von Komfort . Wollte man
etwa versuchen , ihn mit Vorschriften hier zn binden , so würde er
nur um so harinäckigcr sich zu seinem Progromiu bekennen . Und
wenn wir statt mit unseren Menschen - mit EngelSzungcn redeten,
cs wäre ihnen gegenüber auch alles verlorene Liebesmühe . Wir
glauben und wir wissen, daß unsere unter bester künstlcrischcc Lei¬
tung entstandenen kleinen Gartenstädte von einem feineren Gefühl
getrogen sind, als es die Vorstädte von Brüssel und Antwerpen
zeigen. Aber das sind Empfindungen , die sich nicht Mitteilen lassen.
In vielen jetzt von Waffcnlärm hallenden Städtchen Flanderns und
in den Bcguinagen ihrer großen inittclalterlichcn Hauptstädte lön-
neu die Belgier genug lernen , wie ihre Väter solche Ausgaben crsotzt
haben ; wir brauchen hier nicht die Lehrmeister zu spiele» . Wir
sollten uns genügen lassen. Schlechtes und Schädliches zu verhindern.
Im übrigen ist es klüger und politischer , die Belgier selber für ihre
Seimstäitcn sorgen zu lassen. Als Kolonisatoren wie als Verwalter
fremder Gebiete haben wir vielleicht die Neigung , eher zu viel als
zu wenig z» tun , zu vielerlei gleiebzeittg anzusosscn , auch die letzten
Probleme schon anzurührcn . Lassen wir schlafen, waS noch Zeit

_ c.5 erledigt sich dann von selbst!

HScher unü Schristea.
„Der Nvtrrzang deS Postbamvfcrs ." Erzählung von Joachim Del¬

brück.  Verlag von G . Müller , München . Geh . i Mark , geb.
S Mark.

Man wird bei diesem Buche zu einem Vergleich mit zwei an¬
deren Dichtungen mit dem gleichen Thema herausgefordert , Ver¬
gleiche, die nicht gerade zugunsten des Verfassers ausfallen . Wir
meinen , die beiden Kapitel vom Schiffsuntergong bei Selma Lager-
löff und bei Job . V . Jcnsscn . Was bei jenen nur eine Episode war,
wird bei Delbrück zum Hauptthema , und cS schmerzt , zu sehen , wie
bei einem Erzähler wie Delbrück , an dem man nicht Schema noch
Tbp gewöhnt ist, beim Mangel des eigenen Schauens und Erlebens
die Konstruktion überwuchert und die Menschen zu bloßen Typen,
Trägern irgend einer Tendenz , herabsinkcn . L. H.
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ständige Völker dem Reiche ein - uv er leiben,
sondern der Kern und Stern seines Wirkens war immer : Wie
mache ich am zweckmäßigsten und dauerhaftesten mein deut¬
sches Vaterland einig und stark, zur freien Entwicklung seiner
.Kräfte unangreifbar . Diese Grund - und Richtlinie der Bis-
marckschen Praxis darf in denr heroischen Derteidigungs-
kämpfe um das Werk, das er bald mit Blut und Eisen, bald
mit weiser Mäßigung schaffen half , auch gegenüber der s?or-
derrrng nicht vergessen werden, daß wir aus dem Kriege stärker
hervorgehen als wir hiireingegangen sind. Dein nachzusinnen,
dünkt uns eine bessere Vorbereitung auf ?sricdl :il8crörteruil-
gen , als das Hantieren mit groben Kategorien »nd eingebil¬
dete !' Kümmernissen ."

Das ist erfrischend deutlich und herzhaft-

Kairzöfische Sozialisten und Elsaß-Lothringen.
Die Sozialisten von Lyon hatten für den -1 Juni 1916

ehtp Versammlung embcrnfen , um sich mit verschiedenen
.Kriegsfragen, die die Arbeiter und die Internationale betref¬
fen, zu beschäftigen. Die Tagesordnung enthielt sechs Punkte,
wovon einer „Elsaß-Lothringen " betraf. Wie iedoch der
„Populaire " vom 19. Juni 3916 mitteilt , hat die Diskussion
über Elsaß-Lothringen einen derartigen Umfang angenom¬
men. daß die übrige Tagesordnung unerledigt blieb. Die
Versammlung nahm hierüber folgende Entschließung an:

„Indem wir an die Resolution von London (gemeint ist die
Konferenz, die die französischen,, belgischen, englischen und ein Teil
den: russischen Sozialisten im Fvbruar 1915 in London abhielten. 1K .)
erinnern , die den Völkern das Selbstbestinimiingsrccht zuerkennt,
sprechen wir uns gegen jedevoreilige Diskussion über
die elsaß -lothringische Frage  ans , da eine Stellung¬
nahme zu dieser Frage das Herannshen des Friedens verzögern
könnte."

Das ist fahr vernünftig und sticht van dem Vcrbalten der
französischen Parteimehrbeit vorteilhaft ab!

vermischte Anegsnachrichten.
In Schwarzenbek (Lauenburg ) tagte uw Sonntag eine Kon¬

ferenz sozialdemokratischer * Vertrauensmänner
aus dem zehnten schleswig- holsteinischen Reichst«gswnhlkreis
(Herzogtum  L a u e n b u r gl, um zur Kandidaten frage Stellung
zu nehmen. Es lagen vier Vorschläge vor. Nach längerer Aus¬
sprache wurde zum Reichstagskandsdaten  für den Kreis
Genosse August W i n n i g -Hamburg einstimmig bestimmt.

Am Montag den 10. Juli , vormittags , ist Genossin Luxem¬
burg  in ihrer Wohnung in Berlin verhaftet  worden . Die
gleichzeitig vorgenommene Haussuchung war ergebnislos . Die
Gründe für ihre Verhaftung sind nicht bekannt. Wahrscheinlich
liegt Schuhhaft vor.

Der „Berliner Lokalanzeiger" meldet <mS Rotterdam : Der
englische Gesandte im Haag erhob setzt namens seiner Regierung
die Forderung , daß die gange holländische Ausfuhr von
Mannfakt ur w aren nach neutralen Ländern ein¬
gestellt  werden soll. Denn jener Forderung nicht entsprochen
werde, soll keine Baumwolle mehr nach Holland durchgelasfcnwerden.

Schweizer Blätter enthalten eine Nachricht, nach der Sir Roger
Tascment schwer erkrankt  sein soll.

Nach dun letzten russischen Heeresbericht batte ein feindliches
Unterseeboot im Schwarzen Meer ohne vorherige Warnung das
russische Hospitalschiff «UPeriode " versenkt,  das
alle Erkennungszeichen trug. 7 Leute sind dabei nmgekommen,
die übrigen wurden gerettet . Der Dampfer sollte Verwundete holen.

Nach einer Meldung der Agence Havos gab nach einer Truppen¬
schau in Buenos Aires  ein Mann einen Revolvcrschuß
a ü f d en Präsiden teuder Republik  ab , der sich auf dem
Ballon seines Palastes befand, und verletzte ihn. Der Attentäter
ist der argentinische Anarchist Johannes Madrini.

Zur Krage der Nassenspeisurig.
Genosse Thomas  schreibt uns : Die Erörterung über d

Frage der Maffenspeisung in der „Volksstimme" vom 6. Fu
kommt ans den zwar unausgesprochenen, aber doch hindurchklinge,
den Satz hinaus : Entweder macht die Küchen, so wie wir sie wolle,
oder macht sie lieber gar nicht. Ich weiß nicht, wie sich diese Ha
tmrg mit unserer sonstigen Politik in Staat und Gemeinde vertrag
Hier wie dort ist doch schließlich unsere ganze Mitarbeit weite
nichts, Äs ans dem bestehenden System soviel für uns heran,
zirbrecken, als es immer gebt, „nd wenn schließlich die Luvten s
groß geworden sind, daß ein Monn hindurchgeht, erst den eine
und dann mehr und immer mehr hineinzusenden. Das ist bi
jetzt von allen Seiten «rls zunächst zu erreichendes Ziel aufgestel
worden. Da erscheint die Frage berechtigt: Warum verlangt ma
schließlich von der Maffenspeisung, um die sich, außer in Halnbur,
Frankfurt a. M. und einigen anderen Orten offiziell die Part,
gar nicht gekümmert hat, daß nun da ans einmal ein ganz andere
Naßstab angewbndet werden soll?

Die eine strittige Frage ist : Richtet EinhcitSküchen ein — da
ganze Volk soll in einer Form verpflegt werden. So berechtigt da
an sich fern mag : Technisch und wirtschaftlich ist dies Problem eir
iod, undurchführbar,  soweit mm, das fertig zubereilet
(qfert im Juge hat. Diese Forderung läßt sich praktisch nur bi
der. Verteilung der rohen Lebensmittel durchführen, wobei auch d
Diftcrenziernngen nötig werden. Eben hat Ealwer eine Schri
erscheinen lassen, in der er theoretisch die gleiche Forderung anfstcll
tae der angeführte Artikel, praktisch aber zu dem Schluß komm
daß man drei Sorten von Küchen haben müßte : die Volksküche, di
Wdem semen Anteil an Lebensmitteln vermittelt in gewöhnliche
Kcst; die Mittelstandsküche, entsprechend verteuert , dafür die alle,
dings gleimen Nährwerte in besseren Lebensmitteln verabreicht, uu
die Küche für die besseren Klassen, die auch nicht mehr Kalorien i
ihrmn Essen haben, diese aber in gebratenen Tauben und ähnliche
Sachen srnden sollen, freilich bei höchster Berechnung und dam
enormen Preisen . Der Vorschlag muß ebenso unter den Tis<
fallen; Nicht nur wegen dem geradezu bedenklichen Dreiklasscr
spmsehans, sondern auch wegen der UnauSfuhrbarkeit rein kücher
technisch. Hamburg hat heute ein Fünftel der Bevölkerung mit fr
ncnt tS!ntopfgeri<ä)t umfaßt ; cs ist damit beinahe an der Grenz

Leistungsfähigkeit, trotzdem schon über achtzig große Küchen b«
stehen. Nun soll es gelingen, dort nochmals 80 .Kirchen zu errichte:
was fast ausgeschloffen ist . dann bat es noch lange nicht di

Frankfurt hat heute etwa jeden 18. Einwohner in de
Kne ^ kuche als Gast, die Steigerung soll durchgeführt werden, bi
"ff ^ 0 000 Ws 60 000 Portionen pro Lag geben können, das ist do,
m̂ stchttlch bei gutem Willen im Septeinber möglich, dann kan
,cder fünfte oder sechste in der Kriegsküchc cffen. Das ist längst noc
tcme ^ caffenspeisung". Das ist das eine — das andere wird sei»
daß sich«ln großer Teil auch vom Volke gar nicht in die Küche
wirb kommandieren laffen, wie sie auch heute p r in zip i el
nickt ins GewerkschastShauZ gehen,  trotzdem doch do,
die Preise gegenüber den bürgerlichen Lokalen sehr bescheiden sin
und das Esten gut ist. Man bekommt im Gewerkschaftshaus auc
gittcn Kaffee und Kuchen, aber : sitzen unsere Leute, wenn sie in
Eafe gehen, im Gewerkschaftshaus? Hier nützt daS starre Prinz,
nichts. Nun wird auf die Güte unseres Essens yedeutetl Ich Hab
mir setzt Einrichtungen in Hanrburg , Berlin , Köln , Charlotteubur
angesehen, bin aber mit dem stolzen Bewußtsein zurückgekornmer
^ » unsere Frankfurter Kriegskuchen in gewissem Sinne heute scho
^ 'ftPlstandsk ück>cn find. Gewiß : jede Verbesserung ist zu begrüße

aber man soll sich nicht von den schönen Berichten von auswärt

täuschen lassen — es muß leider überall mit Wasser gekocht» erden
— anderwärts nimmt man davon mehr wie hier . Man vergißt,
auch in der Redaktion der .Volksstimme" im dritten sowohl wje in,
vierten Stock, daß man mich in Frankfurt a. M. bei der Gründung
der Küchen <nrf ollen Seiten im Stich gelassen hat . Die Stadt hat
anfangs nichts getan , die Partei zun, Teil sich sogar dagegen ge¬
wendet ! Mo soll denn da auf einmal das Großzügige Herkommen?
Man sehe sich doch unsere zuletzt ausgemachten Küchen an , ob da
irgend jemand etwas einwenden kann!

Nun kommt auch der Artikel wieder auf die „bessere"
Küche zu sprechen. Man bat sich da mit einem Begriff fcstgerannt.
der durch die einfachen Tatsachen widerlegt wird. Es gibt in Frank¬
furt , das will ich nun nochmals mit aller Deutlichkeit feststelle,,, in
der Güte des Essenz kein doppeltes System — nur in der Art, wie
die neue Küche bestimmten BerufSgruppcn mehr Rechnung trägt , ist
ein Unterschied. Ich behaupte, daß das kein Verstoß gcgei, das
Gleickcheitsprinzipist.

Der Berliner Kongreß hat Klarheit über folgendes gebracht:
daß die Sicherung der Lebensmittel Sache der dtmcinbc«
fein soll.  Mein Antrag , daß das Reich direkt die Versorgung in
die Hand zu nehmen habe, fiel glatt unter den Tisch, Die Bürger¬
meister und Landräte erklärten , daß das darauf hinauskomme, daß
entweder alle zu solchen Einrichtungen übergehen, um diese Vorzüge
zu genießen, dann sind es keine mehr, oder die Mossenspeisuug.-ein-
richtnngen einseitig begünstigt würden . Einstimmigkeit bestand
darin , daß vor der Schlüsselvcrtcilung der Gemeinden erst die
Bedürfnisse der Kriegkküchcn w cg g cn o m m c ti
w erben sollen.  Hier können unsere Vcrirckcr einsetzcn. Wei¬
ter ist das Hamburger Prinzip der Unterstützung in Form von Essen
gar nicht ernsthaft besprochen, geschweige empfohlen worden. Die
ztvei Redner , die von der Gefabr des FainittenlebenL sprachen, fan¬
den wenig Zustimmung, sie wurden auch gleich gebührend zurückge-
wicsrn . Auch darin war sich die Konferenz einig, daß die Kindee-
speisung gefördert werden muß ; gegen meinen dahinziclendcn
Leitsatz erhob sich unter den 1100 Teilnehmern auch nicht eine
Stimme.

Gewiß : Es waren eben ausschließlich bürgerliche Vertreter da
bis hinaus i» die höchsten Spitzen und die Schlußfolgerung der
Kritik bleibt trotzdem berechtigt, daß gute Absichten und
soziale Angst mehr als nötig einander den Weg versperren . Aber
man kann nun auch nicht verlangen, daß eine solche Versammlung
gleich ganze Arbeit macht. Da erscheint mir das , was als Richt-
liiiien dort ausgestellt worden ist, doch so, daß überall , roo in der
Gemeinde soziales Verständnis mit in die Speiche» greift , doch recht
viel erreicht werden kaum Es wird alle freuen, weun unsere
Frankfurter Stadtverordiietei , nun örtlich das wenige ausnützcn,
was der Berliner Kongreß fcstgelcgl hat — was bis jetzt im Hause
Birnpnrg dazu gesagt worden ist, war wenig erfreulich. Wenn
aber schon da der Wind nicht reicht, um die Mühlen zu drehen,
wr> 15 bis 16 sozialdemokratischeVertreter blasen, dann kann mau
doch nicht verlangen , daß außerhalb diese? Hauses einer alles nach-
holcn soll. Es geht leider auch hier so. wie überall : Man sieht das
Gute immer zuletzt im eigenen Heim, wobei ich das „gut" nur
rclaiio betont wissen möchte.

Bei der ganzen Erörterung wird immer das eine vergessen,
daß die Kriegsküchcn nur als Hilfsmaßnahmen gedacht sind, als
Ausgleich in der mangelhaften Form der Lebensmittelvcrtcilnng,
daß ein großer Teil des Publikums, darunter Tausende von Ar¬
beitern , aüJ >gar nicht gezwungen werden wollen, dahin zu gehen.
Solange sie noch satt am eigenen Tiscd werden, sehe ich auch gar
nicht ein , warum sic sich an der Maffenspeisung beteiligen sollten.
Helfen kann einzig und allein die gerechte Einteilung , daß jeder
seinen Bedarf , der ihm zustcht, bekommt, ganz gleich, ob er ihn ge¬
locht oder ungekocht crbält . Nicht darüber regt man sich auf,' daß
man wenig zu csscir bat. sondern daß der andere mehr bat , das ist
der Kummer und der Zorn des Volkes. Es wäre verkehrt, den
Zorn auf kriegswirtschaftliche Hilfsmaßnahmen zu übertragen , wie
sic die Maffenspeisung ist, dabei würde er abgcloukt von dem wah¬
ren Schuldigen, der in der Unfähigkeit oder Uuwilligkeit , gerecht
cinzutcilen, zu suchen ist. Th . Thomas.

Unsere Antwort.
Es ist eine oft beobachtete Erscheinung, daß Arbeiter , die von

der bürgerlichen Gesellschaft zu einer besttmmten praktischen Tätig¬
keit herangezogen werden und sich durch ihre Tüchtigkeit dort Gel¬
tung zu verschaffen wissen, so verliebt in ihre soziale Fachtätigkeit
werden, daß sie jeden Beitrag zur Besserung, der von anderer
Seite kommt, als mehr oder weniger unbefugte Kritik empfin¬
den. So geht es jetzt dem Genossen Thomas in der Krage der so¬
genannten Massenspeisung. Er ist seit Jahresfrist mit großer Auf¬
opferung für diese Sache tätig urtb wundert sich nun zu Tode
darüber , daß Leute, die nicht mit in der Küchenkommissiansitzen,
vorn Standpunkt der allgemeinen Zusammenhänge aus mitzu¬
sprechen versuchen. Er erinnert damit an jenen Genossenschafter,
der einmal in öffentlicher Versammlung einem Kritiker verwarf,
daß er erst eine Tüte Kaffee im Konsumverein kaufen müsse, ebc
er in genossenschaftlichenDingen mitrcden könne. Nun givt es
aber wirklich wichtige soziale und wirtschaftliche Umstände, die für
die Organisation der sogenannten Maffenspeisung berücksichtigt
werden wollen und die von einem, der nicht rettungslos in die
Dame Kriegsküche verliebt ist, deutlicher und klarer gesehen werden.

Wenn unsere Frankfurter Stadtverordnetenfraktion dem Ge¬
nossen Thomas nicht genug Wind gewacht hat. so mutz er sich
deutlicher mit ihr auseinaudersctzcu ; wir haben sie nicht zu ver¬
treten . Dagegen wissen wir , datz sich unsere Reichstags-
fraktion für gründliche Durchführung der Maffenspeisung
eingesetzt hat , und daß in der Zentralleitung der hiesigen
Kriegsfürsorgc von dem Augenblick an , in dem die erste Küche
geplant war , durch sozialdemokratische Mitglieder alle jene Vor¬
schläge zur Hebung der Kriegsküchcnkost, ihrer Darreichung und
Bezahlung, gemacht worden sind, die unser Artikel enthielt . Es ist
also irrtüumljch von: Genossen Thomas, wenn er behauptet , cs solle
jetzt „auf einmal ein ganz anderer Maßstab angewcndet werden".
Die etwas stark hcrbeigezogenc Debatte über den Besuch des Ge¬
werkschaftshauses aber wollen wir lieber jetzt nicht austragen.
Genosse Thomas weiß, daß es sich dort um ganz andere Dinge
handelt, als hier!

Das Interessanteste an den sachlichen Ausführungen des Ge-
rwffen Thomas ist, daß man jetzt endlich erfährt , was er und die
Kreise, die für die sogenannte ^Maffenspeisung amllich eintreten.
unter diesem Namen verstehen. Er bekennt nämlich ganz offen: das
was wir Maffenspeisung nennen, soll gar keine Maffensveisung
sein, noch nicht einmal die ganze Arbeiterklasse soll von der so¬
genannten Maffenspeisung profitieren. Cs genügt ihm, wenn die
allerunterste Schicht der Bevölkerung auf die schmale Kost der
Kriegsküchen verwiesen wird . Wörtlich meint er , datz ein großer
Teil des Publikums , darunter Tausende von Arbeitern , ruhig
außerhalb der sogenannten Maffenspeisung bleiben sollen; solange
sie noch satt am eigenen Tisch würden, sehe er gar nicht ein, warum
sie sich an der Maffenspeisung beteiligen sollten. Genosse Thomas
macht also aus der Kriegsküche eine noch ausgesprochenere Klassen-
einrichtung , als wir annahmen . Sie loird bei ihm zur Speise¬
anstalt lediglich für die allerärwsten Schichten.

Dä hat man ein Langer und Breites darüber geredet,' die so¬
genannte Maffenspeisung solle möglichst großen Teilen Unsere?
Volkes ein billiges und gutes Essen zugleich dadurch liefern , daß
man alle technischen Fortschritte der Zentralküche für jene Massen
nutzbar mache und dadurch die unvermeidliche Vergeudung am
Einzel -Herd beseitige, solange wir mit unseren allgemeinen Vor.
räteu so knapp sind. „Wir denken nicht daran , diesen technischen
Fortschritt möglichst großen Teilen unseres Volkes zugänglich zu
wachen", sagt jetzt Genösse Thomas . „Wir beschränken uns darauf,
unter der Firma Maffenspeisung eine Hilfseinrichtung für die
unterste Schicht, namentlich wohl für Frauen und Kinder, zu schaf¬
fen, an der Bruchteile der Bevölkerung teilnehmen. Daneben
organisieren wir noch Speiseanstalten , in denen das schmale Essen
der Kriegsküchen so serviert wird, daß „bestimmten BerufSgruppcn

mehr Rechnung getragen wird ", wie Genosse Thomas sich wörtlich
ausdrückt. Diese Ausdrucksweiscist etwa? gekünstelt. Denn ergibt
dach nur zwei Möglichkeiten. Entweder bietet die bessere Speisc-
anstalt dasselbe Esse», was die Kriegsküchc für 05 Pfennig ver-
kauft. Dann kann Genosse TbamaS in ganz Frankfurt denjenigen
init der Laterne suchen, der ihm biS zu einer Mark dafür bezahlt.
Oder die Leute kommcir und bezahlen bis zu einer Mark ; dann
tun sie cs nur , weil sie mehr erhalten, als für 85 Pfennig in der
Kriegsküche. Es bleibt also dabei, daß damit eine Klaffcnküchc nach
oben geschaffen wird. Und alles das nennt Genosse Thomas „ein¬
heitliche Maffenspeisung". Das ist das Lustigste und llcbcrraschcndste
in seinen Ausführungen.

Zur Kritik der Berliner Besprechung trägt Genosse Thomas
andererseits noch weit mehr Material bei,' als wir kannte)' . Seine
Mitteilung über die putzige Erklärung der Landräte und Biirger-
uieister ist mehr als interessant . Die Herren wollten also keine
Neichsversorgung der sogenannten Maffenspeisung, weil sie „sürch-
tctc », daß alle zur sogenannten Maffenspeisung übergehen würden,
um ihre Vorzüge zu genießen". Eine Maffenspeisung . zu der mög¬
lichst n i cht alle übergehen sollen, ist jedenfalls das seltsamste Ding,
das man je auf dem Gebiete der sozialen „Hilfseinrichtungen " ken¬
nen gelernt hat . Die Begründung lautetftWenn alle  die Vor¬
züge der Zentralküche genössen, darr» seien cs keine Vorzüge mehrt
Potztausend ! Diese sublime Landratswcisheit hat uns gerade noch
gefehlt, und weil wir sic nicht schlucken wollen, oder viclmebr ver¬
hüten wollen, daß sic die Bevölkerung in Gestalt von schmaler
Kriegsküchcnkost schlucken muß , deshalb rennt Genosse Thomas
gegen unsere nun doppelt berechtigten Verwahrungen an. Er be¬
geht eben den Fehler , sich viel zu sehr als allciiiveraiitNaortliepc
Person im Mittelpunkt der Sache zu fühlen und sich z» stör ! für
Einrichtungen und Kreise einzusctze», gegen die wir kritisch bleiben
sollen, ancb wenn wir bei ihnen und au ihnen Mitarbeiten , wäs
durchaus verdienstlich ist.

Es verträgt sich nämlich durchaus, daß man die Leben Sinittel-
organipation Stück für Stück und allmählich ausbaut , wie es bei
Gegenwartsreformen gar nicht anders möglich ist, und daß man
doch fortwährend gegen sich selbst und die Einrichtung bei der Ar¬
beit kritisch bleibst, um sie ständig zu bessern und zu heben. Das
kann man aber nur , wenn man sich eine klare Vorstelluirg über
das zu erstrebende Ziel gemacht hat . Dieses Ziel muß den A>--
bcitsinteressen der Mehrzahl der Bevölkerung entsprechen und der
fortschrittlichen Entwicklung dienen . In unserem Falle ist cs die
Zentralküche mit ihren technischen Vorteilen und die Bereitstellung
einer Kost, wie sie für a rbe itendc  Menschen nötig ist. Wenn
cs mit der sogenannten Rcrssenspeisimg ernst werden soll , muß
man sich jenem Ziel auf alle Weise mindestens zu nähern
suchen und darf vor dieser Annäherung nicht mit lauter Wenn
und Aber? und Zugeständnissen an die landläufige Auffassung zu¬
rückweichen.

Wenn unsere Auseinandersetzung den Erfolg hat, daß säe diese
Gefahr verhütet , so ist sic gut gewesen.
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B ringt alle entbehrlichenGolbsachen zur Esld-
ankaufsstelle Zteinweg 12.

Meine verehrliche Kundschaft mache ich darauf
aufmerksam , sich in einer der unten verzeichneten

gmtliciien Butter-Verkaufsstelleli
in der aufliegenden Kundenliste bis spätestens
Freitag den 14 . d. I». neu eintragen zu lassen.
Durch diese Neuanmeldung verliert die frühere
Anmeldung ihre Gültigkeit . — Hierauf mache ich
besonders die Kunden aufmerksam , die es früher
versäumt hatten , sich wegen des Bezuges von

Butter in einer meiner Filialen anzumelden.

Bockenheim:
Nauheimer Strasse 4 I Kurfürsten slr.
Leipziger Strasse S | Leipziger Strasse SS

Qrempstrasse 3t
Westend:

Unterlindau 67 | Qrünebuffiweg 2

Nordend:
Koseistrasse 30 | Qiauburgstrasse 34

Rothschild -Allee ( Ecke Egonoltfatrasse)
Bornheim:
Berger Strasse 8s

Innenstadt:
Alte Gasse 25 [ Ls » 9

Grosser Hirschg raben 1
Sachsenhausen:

Brückenstrasse 28 | Schweizer Strasse 82

Sahnhofsviertel:
Hohensollernsir . 23 (Ecke Mainzer Ldsir.)
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Wir empfehlen
unsere sehr grossen Bestände fertiger Herren-, Jünglings¬
und Knabenbekleidung.

Sowohl in leichter Kleidung für den Sommer, als auch
in halbschwerer zum „Durchtragen“, sowie in schwererer,
bereits für Herbst und Winter geeigneter Garderobe ist
unsere Auswahl eine beträchtliche und umfangreiche.

Sie bietet Zusagendes für jeden Geschmack und für
jede Preislage!

Oberster Oeschäftsgrundsatz:

» „ Wir führen nur gute Ware und •
• — — ~~ t
\  verkaufen diese preiswert .“ /

Zeil 112 neben der Hauptpost.
965

■■■■ aa

Msimereik für Frankfurtt M.n.Uiugegeiti»
E. G. m. b. H.

Neuwahl- er Sutter-Mgabestelle.
Bis spätestens Freitag , 14. Juli , muß die neue Lebensmittelkarte bei einer

der untenstehenden amtlichen Butter -Abgabestellen abgestempelt werden. Die Konsumvereins¬
mitglieder können sämtlich von den untenstehenden Abgabestellen bedient werden, wenn die
Lebensmittelkartezur Eintragung vorgelegt wird.

Niemand ist von der seitherigen Abgabestelle abhängig und
kann seine Karte nunmehr im eigenen Geschäft abgeben.
Die folgenden 35 WarenverteilungS stellen sind zur

Vutter-Verteilung
als amtliche Dutter-Abgabestellen vom Lebensmittelamt der Stadt Frankfurt a. M . zugeiaffen:

Borrrheim:
KShenstratze SS
Berge» Straße 215
Ringelstraße 1.

Nordend:
Hallgertcnsiraße 74
Weberstreße 50
Rohrbachstraße 20

SSd:
Siesterwegstraß « 10
Hatnerweg 5
Wallstraß « 22.

Jnnenstadt:
cholzgrade« 9
«llerheiligenstratze 51
Hochstraße 56.

Industrieviertel
Rüffelsheimer Straß « 5 -7
Franken -Allee 104
Frankerr-Allce 165
Lahnstraß « 5
Koblenzer Straße 26.

Bahnhofsviertel:
Elbestratze 14
Schönstraße 11.

Ostend:
Max -Hirschstratz« 28
Waldschmidtstratze 44.

Bockenheirn:
Kreuznach «» Straß « 44.
Ginnheimer Landstraße 113
Werderstraße 38
Rövclheimer Landstratze64.

Bonames:
Alt -Bonames 12.

Rödelheim:
stleranderstratze 86
«altentyalstratze 7.

Hansen:
Hause««» Landstraße 112.

Heddernheim:
Oranitnstratzc 21.

Oberrad:
Osfmd»ch«r8a « dstratze33v.

Riederrad:
Triststratz- 9.

Eckenheim:
Ecke« heimcrLandstratz«254
Engelthalerstratze S.

Eschersheim
Eschersh eirner Landstr .605.

Mitglieder ! Bewahrt genossenschaftliche Trene und berücksichtigt Euer eigenes
Unternehmen. 964 Der Vorstand.

Jeder Inhaber eines Lebensmittelausweiscs und demgemäß einer
Lebensmittelkarte hat sich

bis WeW Willis de»14.M
bei einer der amtlichen Buttcrabgabestellen neu eintragen zu lasten. Die
Wahl ist jedem ohne Rücksicht auf seine seitherige Butterabgabestelle
freigestellt.

Der Verkauf der Butter auf Grund der neuen Kundenliste erfolgt
erstmals mit der am Montag den 24. Juli beginnenden Berteilungsperiode.
Bis dahin haben die Verbraucher die Butter von ihrer seitherigen Butter-
Abgabestelle weiter zu. beziehen. Mit dem 24 . Juli verlieren die jetzigen
Butteraustveiskartm ihre Gültigkeit.

Kula

Greulich& Täubert, Arndtstr. 24
Fr.Jak.8eeker,EschersheimerLdstr.108
Andreas Deppisch, Bornwiesenweg 75
Gustav Friedrich, Hcllerhofstr. 33
Fidelius Lorenz, Blücherplatz7
Magnus Jäkel, Schwalbacher Straße 17
Adalbert Schmelz, Reuterweg 58
Wendelin Graus, Hamburger Str. 26
J. A. Schweitzer, Westl. Geleitstr. 48
Karl Krüger, Vogelsbergstr. 42
Aug. Busch, Alte Gaste 14
Hch. Möser, Kl. Eschenheimer Str.33
sieh. Roth, Bettinastr. 37
Eug. Bechtold, Kronprinzenstr. 49
Hch. «Vliltenberger, Rohrbachstr.44
Jakob Dettner, Wittelsbacher Allee 105
Hch. Schmidt, Petteriveilstr. 42
Karl Rübsam, Wittelsbacher Allee 59
Ph. Hofacker, Berger Straße 178
Joh. Moritz, Nibelungen-Allee 21
Hch. Herz, Neuhofstr. 25

A. Fay, Gleimstr. 20
Ad. Pfadier, Oederweg 77
Fr. Schmidt, Große Seestr. 22
Wilh. Landgrebe, Saalgaste 14
Hch. Lohrmann, Vogelsbergstr. 13
Jos. Bottemer, Mainzer Landstr. 127
Joh. Maier, Bergweg 42
Jos. Schork, Rödelheim, Burgfrieden-

straße 1
Iherese Herter, Rödelheimerstr. 14
Job. Frank, Eiserne Hand 22 ,
Jak. Schick, Ecke Pestalozzistr. 18
Wilh. Kleinknecht, MörfelderLdstr.101
6g. Vetter, Humboldtstr. 86
Jean Diehl, Augsburger Straße 36
Karl Huber, BornheimerLandwehr 30
L. Vogt, Arndtstr. 6
G. Hofmann, Diesterwegstr. 26
Konrad Höge, Battonnstr. 68
Gottl. Senft, Börnestr. 22
Jakob Schwarz, Stegstr. 53.

9S3

Einige

KruUm
für die städtischen Krananlagen im
Osthafen sofort gesucht. Meldungen
von 8—12 Uhr vormittags, Rathaus-
Südbau , Zimmer 113.
Direktion deS städtische» Hasen-

und Brückenbaues . 966

Merheiligenffraße
Krankf . Pserdemetzgerei.

Prima junges

Pferdefleisch
sowie 01895

alle Sorten Wurstwaren.
mischet& hoffmann.

Kaufe alle Möbel
JKT'  Betten , ganze Einrichtungen.
Seligmann , Töngesaasse14

Telephon Hansa 6t25 . 747

Herrenkleider
werben preiswert mit und ohne Stoff
angefertigt , ferner fertige Herren -,
Jünglings - und Knaben -Anzüge.
Hosen extra , prefsw . abzugeb. Berger
Str .107,1., Herrenschneiderei S.Maier.

Todes -Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz - 1

I liehe Nachricht , dass mein innigstgeliebter Mann , unser |
| Bruder , Schwager und Onkel

Jakob Setzer
nach längerer Krankheit im Alter von 45 Jahren ver-

| storben ist.
Frankfurta. M. -Oberrad, Offenbacher Landstr . 441.

Die trauernden Hinterbliebenen. |
I. d . N . : Frau Maria Setzer.

Die Beerdigung findet Mittwoch abend 6 Uhr auf dem I
Oberräder Friedhof statt . 896 I

m.all.Z«b.z.vw., JC  34,Elken bachftr.42.

Einderanzüge
preiswert abzugeben. P69

Große Friedberger Straße 6,1.

Zentralverband der Schuhmacher Deufschlakids|
Zahlstelle Frankfurt a . I

Todes - Anzeige.

Wir teilen den Mitgliedern hierdurch mit , dass unser |
Kollege Jakob Setzer
nach langem schweren Leiden am Sonntag vormittag 10 Uhr
im 45. Lebensjahre verstorben ist.

Die Beerdigung findet am Mittwoch den 12. Juli , abends |
6 Uhr , auf dem Friedhof in Oberrad statt . 972 |

Zahlreiche Beteiligung erwünscht
Die OrtsYerwaltnng . I

01399
5 Dominikanerg >a>sse 5

la junges
Pferdes nsO kolilen-kfM

sowie alle Sorten I » Wurstwaren und Solde ». Auguste Kirst.

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 2.—.

Auswärts Porto 20 Psg.
Suchhanöiuvg volksstimme

L . Crecelins Ww.
Zigarrenhandlung

kloclxst a . Lovigstemerstr. 24.
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